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Kultur & Gesellschaft

Anzeige

DVD
Das Gras wächst Rhys Ifans  
in «Mr. Nice» über den Kopf
Ausgerechnet dank Roland Emmerich 
hat der walisische Schauspieler Rhys 
Ifans zu tragischer Grösse gefunden: Als 
dichtender Adliger in «Anonymous» hat 
sich der Schlaks mit dem freundlich ver-
peilten Blick endgültig emanzipiert von 
seiner Rolle als gammelnder Pausen-
clown in «Notting Hill». Näher bei sich 
ist er aber zweifellos als «Mr. Nice» im 
gleichnamigen Biopic über seinen schil-
lernden Landsmann Howard Marks. Der 
ist heute, mit 66 Jahren, ein alternativer 
Nationalheld von Wales: Aufgewachsen 
in einem Kaff, in dem es «mehr Pubs als 
Kirchen gab», schaffte er es dank einem 
Stipendium nach Oxford, wo er Physik 
studierte, erste Joints rauchte und nach 
einem Ausflug in den Lehrerberuf eher 
zufällig in den Cannabishandel wech-
selte. Aber ein Dealer, schwadroniert er 
im Film, sei ja einfach jemand, der mehr 

Stoff kaufe, als er selber rauchen könne, 
und er habe ehrlich versucht, alles allein 
zu rauchen. Doch es sei einfach ver-
dammt viel Stoff da gewesen.

Es klingt wie eine grosse, bekiffte 
Räuberpistole, dieses Leben zwischen 
Geheimdienst und Drogenschmuggel, 
und so hat der britische Regisseur Ber-
nard Rose («Immortal Beloved») die Me-
moiren des Howard Marks auch ver-
filmt: fahrig, schnell, verspielt. Man 
muss diesen Film nicht unbedingt gese-
hen haben, wenn man nicht Polo Hofer 
heisst. «Mr. Nice» ist eine Schelmenge-
schichte über einen treuherzigen Leicht-
fuss, mit einer unerwartet bitteren Coda. 
Im Audiokommentar hört man den ech-
ten Howard Marks, wie er, hörbar ge-
zeichnet vom Gefängnis, vom Gras oder 
einfach vom Leben überhaupt, fast un-
verständlich ins Mikrofon grummelt.
Florian Keller

Mr. Nice (GB 2010). Regie: Bernard Rose. 
Pecom/TBA, ca. 30 Fr.

Theater
Cyrano de Bergerac:  
Die Liebe ist nur ein Rocksong
Zürich, Freies Gymnasium – Nimm ein 
Lied übers Liebesleid und trag es über-
all hin mit. Diese Zeile ist von Peter Do-
herty, dessen Songs an diesem Abend 
gesungen werden, aber sie könnte auch 
von Cyrano de Bergerac stammen. Der 
sprachmächtige, aber leider ungestüme 
Schwärmer und Anarchist, dem Ed-
mond Rostand an der Wende zum 
20. Jahrhundert sein berühmtes Stück 
widmete, ist ein würdiger Vorgänger des 
wildromantischen Rock-’n’-Roll-Hallo-
dri, den das 21. Jahrhundert hervor
gebracht hat. Tatsächlich zeigt die Thea-
terwerkstatt des Freien Gymnasiums Zü-
rich in seiner diesjährigen Produktion 
einen Cyrano, der den Sprung in unsere 
Zeit überzeugend geschafft hat. Dank 
der Songs von Doherty, vor allem aber 
dank der klugen Neuinterpretation des 
Stoffes durch die Autorin und TA-Redak-
torin Simone Meier, die nach der Urauf-
führung am Theater Basel 2006 jetzt 
erstmals in Zürich zu sehen ist.

Cyrano ist immer noch der sprach-
brünstig Liebende und ekstatisch Trau-
ernde, der sich gegenüber der verehrten 
Roxane erst einen Lidschlag vor dem 
Tod zu drei schlichten Worten durchrin-
gen kann: «Ich liebe dich.» Rostands be-
geisternde Sprachstürme toben auch in 
dieser Fassung; ja, sie toben umso hefti-
ger, als Meier sie über den analphabeti-
schen Celebritywahn unserer Zeit mon-
tiert. Die Liebe, das arbeitet Regisseur 
Alfred Bosshardt mit seinem überzeu-
genden Ensemble aus knapp 20 Gymna-
siastinnen und Gymnasiasten schön he-
raus, die ist immer wieder auch eine 
Form der Selbstliebe. Auch bei Cyrano. 
Er ist unglücklich verliebt in Roxane, vor 
allem aber glücklich verliebt in seine  
Poesie. Das ist schon viel: Er lässt sich 
das Liebeslied, das er mit sich rumträgt, 
nicht von einem anderen schreiben. 
Christoph Fellmann

Theater 
Soundtrack zum fast normalen 
Beziehungsirrsinn
Winterthur, Kellertheater – Hollywood-
romanzen haben wenig mit der Realität 
gemein. Wie absurd es wirklich ist, wenn 
Frau und Mann im 21. Jahrhundert auf-
einander losgelassen werden, offenbart 
sich an diesem Abend. Im Zeitraffer 
durchleben Alexander Seibt und Doris 
Strütt als «Jack und Jill» sämtliche Pha-
sen eines gefühlsbedingten Mit- und Ge-
geneinanders. Einzige Gemeinsamkeit 
der Geschlechter: die hippen schwarzen 
Stoffturnschuhe. Sie, Jill, hat schon zu 
Anfang nur «ein begrenztes Reservoir an 
Energie», das sie in eine Beziehung ein-
bringen kann. Eigentlich will sie als Ärz-
tin Karriere machen und dazu doch lie-
ber allein sein. Und was will er? Ihm, 
einem Filmer oder Fotografen, ist «vor 
einer gewissen Zeit eine ernsthafte Be-
ziehung abhanden gekommen», und 
jetzt vermisst er «das Gefühl». In Jill will 
er sich jetzt unkompliziert verlieren.

Das geht nicht lange zusammen. Auf 
verliebt, verlobt, verheiratet folgt auch 
schon die Trennung. Nach Jahren eine 
kurze Affäre. Noch später, als sie endlich 
will, will er nicht mehr. Oder doch? – 
Viele Klischees, viele davon schrecklich 
wahr. «Jack und Jill», geschrieben unter 
dem Pseudonym Jane Martin, ist eine ko-
mische Nummernrevue des fast norma-
len Beziehungsirrsinns. Scharf beobach-
tet, ohne zu belehren. In der Regie von 
Magdalena Nadolska ist das kurzweilig, 
vor allem weil Seibts Jack ein grosser Ko-
miker ist. Einzig gegen Ende zieht sich 
das Stück ein wenig. 

Der Hit des Abends ist aber der Musi-
ker Rico Punzi, der sich immer wieder 
milde dreinblickend ins Bühnengesche-
hen einmischt und mit seiner Gitarre 
den Soundtrack zur jeweiligen Bezie-
hungsphase liefert, mit Songs von Feist, 
Bright Eyes oder Nouvelle Vague. Wenn 
er nicht selbst dazu singt, tun es Strütt 
oder Seibt. Das ist witzig und wirkt er-

Kurz & kritisch

Rhys Ifans als Antiheld zwischen Geheimdienst und Drogenschmuggel. Foto: PD

staunlich unangestrengt. Wie überhaupt 
der ganze Abend.
Isabel Hemmel

Weitere Vorstellungen bis 4. Dezember.

Sachbuch 
Godards «Film Socialisme» 
zum Blättern
Ganze 2376 Zuschauer hat Jean-Luc Go-
dars letztes Opus «Film Socialisme» in 
der Schweiz angezogen, ein Viertel von 
ihnen in der Deutschschweiz. In dem 
Film geht der Regisseur auf Kreuzfahrt: 
Er fügt Texttafeln, übersteuerte Handy-
bilder und bestechend klare Aufnahmen 
des Mittelmeers mit Satzfetzen vorbeige-
hender Gelehrter zu einer assoziativen 
Komposition über Zeitgeschichte und 
Mythen, Religion und Logik und ein 
Europa auf Kurssuche zusammen. Trotz 
Vielstimmigkeit und wuchernder Gedan-
kenfragmente hat «Film Socialisme» eine 
klare dramaturgische Struktur, deren 
Herzstück der Hoffnung der Kinder ge-
widmet ist. Godard will gerade das ver-
gleichen, was sich nicht vergleichen lässt 
– unsinnig, das Vergleichbare zu verglei-
chen. So erzeugt er eine innere Stringenz 
des Unvereinbaren, bis das Denken Bock-
sprünge macht.

Nachholen kann man den Film auf 
DVD oder im Buch «Film Socialisme», im 
Wesentlichen eine aus dem Französi-
schen übertragene Mitschrift des Films, 
angereichert mit Tafeln und Anhängen. 
Es ist eine Sammlung von Aphorismen 
und geistigen Bausteinen, die Banales 
mit höheren Einsichten verbindet. «Ich 
begreife nicht» kann man sich bestimmt 
fett anstreichen, aber auch: «Die Ideen 
trennen uns, wie uns die Träume einan-
der näherbringen.»
Pascal Blum

Jean-Luc Godard: Film Socialisme. 
Dialoge mit Autorengesichtern.  
Diaphanes, Berlin 2011. 112 S., ca. 15 Fr.

Das aktuelle Angebot für Tages-Anzeiger-Abonnenten:

Dranbleiben.Ihre persönliche CARTE BLANCHE erhalten Sie

gratis und exklusiv zum Tages-Anzeiger-Abo,

0848 848 840 oder www.tagesanzeiger.ch/abo

20%

Rabatt

INTERNATIONAL GELOBT UND GEFEIERT –
DIE SPEKTAKULÄRE TANZSHOW MIT INTERNATIONALEN SPITZENTÄNZERN.

Erleben Sie die schönsten Tanz- und Akrobatikszenen im Stile von Riverdance, Swan Lake, Dirty
Dancing, Stomp, Grease, Lord of the Dance, und brandaktuell im Programm, Tanzchoreografien im
Stile des «King of Pop» Michael Jackson. Einem roten Faden gleich, zieht sich der Stepptanz á la River-
dance und Lord of the Dance durch dieses Tanzereignis, das bereits Hunderttausende in seinen Bann
zog. Krisztina Udvarev, die Starchoreografin, die bereits bei «Moulin Rouge», «West Side Story» und
«Hair» ihr Können unter Beweis stellte, schaffte es unter Mitwirkung von Liam C., die Show zum Spit-
zenreiter in der Tanzszene zu machen. Gemeinsam schufen sie eine Show, die einem beim Zuschauen
den Atem raubt. Eine stimmungsvolle Lichtregie und vor allem ein erstklassiges, perfekt aufeinander
abgestimmtes Tanzensemble lassen die Show zu einem berauschenden Erlebnis werden.

IHR CARTE BLANCHE-ANGEBOT:
Kategorie I: CHF 95.90 statt CHF 119.90 Kategorie III: CHF 63.90 statt CHF 79.90

Kategorie II: CHF 79.90 statt CHF 99.90 Kategorie IV: CHF 47.90 statt CHF 59.90

VORVERKAUF:
Ticketcorner Telefon 0900 800 800 (CHF 1.19/Min. Festnetztarif + Bearbeitungsgebühr) sowie an allen bekannten Vor-

verkaufsstellen. Bei der Buchung bitte das Stichwort «CARTE BLANCHE» angeben. Das Angebot kann nicht mit anderen

Ermässigungen kumuliert werden. Maximal 4 Tickets pro Person. Das Angebot ist limitiert.

WEITERE INFORMATIONEN: www.asa-event.de

NIGHT
OF THE DANCE

Dienstag, 17. Januar 2012, 20.00 Uhr, Kongresshaus in Zürich


